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GRUSS UND GEN DER LITURGIE
Wenn sıch Wwel Menschen, die einander gut SINd, egegnen, en

S1e sıch, Se1 iın Worten, SEe1 mi1t Zeichen. Die Liturgle, die viele
Hormen der Höflic  el AaUuSs alter un! e1t 1n siıch ewah: hat,
Kann auch auf das Gruüußen nıcht VeErgeSSCNH. Es WIrd sehr viel, sehr höflich
und sehr eindringlich ın der Liturgie gegrüßt Jeder irchenbesucher hat

VO  ®} 1n  el an die SO äufig verwendete Grußfiformel „Dominus ObD1S-
CUHM  c& 1 Ohr, un jeder Ministrant antwortet darauft ganz automatisch
mı1ıt 99  t CAUB Spırıtu tuo  {M3 Mıit der Häufigkeit des Grußes 1ST aber mehr
un! mehr die KFormel abgenützt und inr Inhalt verblaßt, Ja weithin 1St
überhaupt das Bewußtsein entschwunden, daß sich 1er einen wWwIirk-
lichen handelt Die Gemeinde sich 1mM besten Falle angespro-chen, aber OE eingehender Unterweisung N1ıC gegruß 1E u
das Wissen geht hier, sondern unmıttelbares TIiahren un: Fühlen

Ja, WEenNnn der Priester aut der Straße mM1 einem herzlichen „Gruüß(zott!*“ STÜUDL, dann spurt jeder darmit Angesprochene die Herzlichkei
dieses Grußes ber 1n der Kirche scheint C ann der Priester ZAGE
(;emeinde doch cht „Gruüß (5Ott!*‘ sagen  ! Da wurden alle Anwesenden
verwundert den KOopI schütteln. her WAare möglich, un das geschiehtJa äauch häufig, daß der Priester die Gemeinde m1t „Gelobt Se1 Jesus
Christus“ begrüßt, und ihm daraut alle antworten „„In W  er Amen  6
Denken S1e dabei auch >  o  ar nicht besonders die Bedeutung dieser
Worte, jeder doch Jetzt wurde ich mit einem elligen Yn P
gegruüßt; un dankt für diesen Tuß

Kıinst mMu. auch der liıturgische Tuß ‚„„‚Dominus vobiscum:‘‘
miıttelbar un üuhlbar als Tuß gewirkt aben, aber heute ist nıcht
mehr Sitten un Gewohnheiten en sich
das Geiühl Wann un w1e INan gegrüßt wırd

geändert, und damit auch

Eın Missionär, der oft 1ın talıen Missions- und Bußpredigten J6
War dort gewohnt, die Zuhörer auizufordern, Jetz mi1t ihm laut Gottes
Barmherzigkeit anzurufen un mıiıt ihm einzustimmen Iın den Ruf $>Ml_sericordia!“ Als einmal In einer eutschen (;emeinde auch azZzu auf-
Jorderte, Dlieh alles stumm. rst bei der dritten Aufforderung meıinte
einer „Nun, WEenNnn durchaus haben wiıll  9 ag! WIr halt Miseri-
GOrTala. Das Wort konnte gesagt werden, aber W3as 1mMm Suüuden ın diesem
Worte mitschwang, fehlte 1ım Norden. So ann auch das GDEr CU spirıtufuo  6 papageıenmäßig eingelernt werden, aber WT ıst imstande das Gefühl
Z wecken, daß 1er WITLC  1C der Dank des Begrüßten als egengru mi1t-schwingt?

Am rüßenden Prieéter wurde sich nıicht fehlen Er g1ibt sichalle Mühe, die Aufifmerksamkeit aut selinen TUuß lenken, hnlich w1een Mann, der 1Are en un: chwenke des Hutes den auf der N-überliegenden Straßenseite Gehenden darauf aufmerksam machen will,daß ıh gruüßen möchte. Wenn sıch dieser nıcht gruüßen lassen w 1ll,oder Sar aDsıc.  ich wegschaut, dann ist eINn Zeichen daß der Gegrüßtemi1t dem rüßenden nıchts tun en ll ber die „Irommen An-dächtigen“ machen gerade S1e Siınd ın iINTe edanken oder Gebeteoder Bücher und üchlein vertieit und lassen den Priester grüßen, oftun eindringlich WIll, wüuürdigen ih: dabei aber aum eines Blickes,



och weniıger einer Antwort. Ja och mehr. Damit S1Ee ja 1n ihrer Nndach
nıcht gestört werden, bestellen (und ') S1Ee eigens einıge Buben,
die S1e VO T1esStier selhst azu abrıiıchten lassen, daß S1e iıhrer
Statt die Antwort des Grußes sprechen; oder WeNnn hoch geht, lassen
S1e ein1ıge Sanger die Antwort sıngen, 1Ur damit S1e selbst der Mühe des
Gregengrußes enthoben SIN Mag die Antwort 95  t AU Spirıtu tuo  06 sıngen
oder CI WT W11L1, WLl 8830R S1e selibst Ruh el en

Wo er Welt einem Menschen e1n, aut der Straße ein1ıge
Buben VOL sich ergehen lassen, den Begegnenden TÜr ihren Gruß
durch Hutabnehmen un: „Guten Tag“ danken oder viıelleicht, wWwenn
der ((Truß 1n remder Sprache erfolgte, ın dieser darauf antworten, UTr
damıt selbst bequem mi1t dem Hut aul dem opf ind STumMM vVOorbel-
gehen kann? Was aber 1MmM gewOhnlichen Leben als ungehörig und grob
gilt den Gruß nicht beantworten und nıcht beachten, geschieht
der Kirche Jag für Tag, auCcNH VO  > olchen Menschen, die sich SONST rühmen,
ımmer hoöflich sSeın Ja: S1Ee sind diese Unhöiflichkeit schon g..
wöÖhnt, daß ihnen gar nıcht mehr au W1e ungezZogen S1e sich dem
rübenden Priester egenüber benehmen, WEeNnNn S1e ıhm für seıinen ruß
BDar nıcht danken, ja nicht einmal darauft achten, daß S1e gegrüßt werden.

Dabei ist nıicht einmal der TUuß des Priesters, der unbeantwortet
ble1ibt, ondern der TuUuß des ew1gen Hohenpriesters Jesus Christus selbst
Der Priester HAD ja 19808  - 1in sSeinem Namen Uund Auffrag, Wenn V OL
dem ar SLC. der in der Au  fassung des Mittelalters Christus selbst
darstellt Und ber dem Altar ragt das Kruziix daß der Trie-
Ster A Füßen des Kreuzes und des Gekreuzigten STE. Trst das gewaltige
Anwachsen der Kucharistie-Verehrung 1mM ausgehenden Mittelalter hat
däs Auge auf die heilige Hostie gefesselt un VO  ® Kreuz und Altar EeELTwas
abgelenkt Der Altar wird VOTLT dem Gruß VO Priester gleichsam umarm(t,
indem dieser el Hände auft den Altar egt und sich über ihn tief eu
Und 10858 frıfift 1n die innigste Liebesvereinigung mıiıt dem ar, indem

ihn andäc  g und ehrfurchtsvoll küßt, WwI1e einst die Apostel Chri-
STUS den Herrn küssen duriten. Darın bestand ja gerade das Verbrechen
des Judas, 1mMm verräterischen, 1e neuchelnden, tfalschen Judaskuß.

Die slawischen Völker kennen die B1utsbrüderschaft, bei den Kroaten
ZU: Beispiel „pobratimstvo‘“ genannt. Wel Menschen, die mı1teinander
diesen Freundschaftsbund schließen wollen, ritzen sich eine der auf,
um miteinander einen Tropfen Blutes tauschen. Dadurch en s1e
sich für immer auf Leben und T’0d, auf Gedeih un Verderb miteinander
verbunden. Keiner wird Je den andern 1mM. Stiche lassen. In jeder Not f
und Gefahr stehen S1e für einander ein, ohne auf die eigene Gefahr
achten. Es ist die ‚innigste Gemejnschaft‚ die wel Freunde miıteinander
schließen können.

uch der Kuß bedeutet un bewirkt, NUu  — eiwas abgeschwächt, 1nNe
annlıche gegenseıtige Liebesgemeinschaft, nicht durch Austausch des
Blutes, sondern des Atems, des S, den INa  @} dem =
deren schenken un! VO anderen empfangen möchte. Das ist der Aus-
tausch des Lebensodems, des SDAMAatUS, W1e 1m Lateinischen, des
Pneuma, WI1e 1mMm Griechischen er Die übliche Übersetzung VO.  }
Spir1ıfus mi1t „Geist‘“ äßt mehr das Immaterielle denken un! die kon-krete Vorstellung des Lebenshauches vergessen. ber 10808  — VO  } dieser aus E SS
wird der Gru verständlich und 1ebgrierfüllt.
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und und Nase sind die Wege des Atems,also des Lebaensod
Darumberühren die Chinesen eım KusseNase Nase, die Abendländer
den anderen Ausgang des Atemweges, Mund un Damıt, daß FU

der Priester den ar M1 dem Mund berührt un küuüßt, ze1gt S daß
OIXl Ailtar, a1SO VO.  > Christus ner, den Lebensodem, das heilige Pneuma,

sich auiniımmt. „Pneuma ist das göttliche Leben, das der erhöhte, ZU.

FPneuma gewordene das heißt auch SE1INeTr Menschheit ach Gott —

hobene, ZUTC Rechten des aters thronende Herr der Kirche 19885 VvVerm1t-
TI Odo Casel) Wiıe der gesamte Gottesdienst WIILGQ auch das SCHICHI
SaIine Beten der (jemeinde ÜFG den pneumaerfüllten Priıester geführt.
Wohl hat jeder Christ Anteil dem eılıgen Pneuma, Diıakon und T1e-
ster aber en eSs be1 ihrer el 208 MGr die Handauilegung des ischofs,

Alsbeziehungswelse der ihre Hände auflegenden Priester erhalten
Pneumatrager wendet He der Tr1ester dem Altarkreuz das SoONS VOTI-
ehrt wIird daß INa  > nıcht einmal das Meßbuch M1 dem Rücken g
das Altarkreuz hinlegt den Rücken Am Fuß des Kruzifiixes VOL em
Altar stehend breitet ÄArme AdaU>S, Jetz Te@e111l 1Ur Umianesg
des Schulterabstandes, eins aber zumal den groben die AÄArme &x
bedeckenden Kaseln Kreuzesiorm un versichert die (Gemelmde daß
Christus, daß der Herr ınmıttfen der (Gemeimnde anwesend Se1 ist SIEe
doch Seinem Namen versammelt und darum sicher daß die erheißung
des Herrn Trfüllt 1ST „ WOo WEl oder TEl Namen versammelt
Sind da bın ich miıtten untier innen‘  6 (Mt 20)

Wır SiNd gewohnt das ‚‚Dominus tecum AÄAve Marıa über-
setzen M1 „„Der Herr MI1tT ALr obwohl s Lateinischen 10808  _” heißt
‚„Dominus ecum Das „DOomI1nus vobıiscum:“‘ wird herkömmlich ubersetzt
MI1 ‚„Der Herr 5 & m1% euch‘‘ Das 1st aber Ee1N: WwW1  Uurlıch nınelin-
getragene Deufung, die den ınn des Grußes höchstens ZU.  H Hälifite ichtig
wiederg1ıbt Ks WIrd 1er vielmehr der tatsäachliche Sachverhalt (S9
daß der Herr wirklich da E un! auch da .1 sol1l nicht bloß eiwa
das Kommen des errn gewünscht wıird also daß da Das leiche
ließe sich übrigens VO  5 der Übersetzung des 0oTrT1a excelsis Deo und
des Glorıia arrı N: 11U.  an der TUuß des Priesters verstanden,
dann edeute auch die Antwort nıcht der Herr S auch MI1T deinem
e1iste, sondern vielmehr das aubıge S, daß der Priester
aiSs Pneumaträger eben er berufene Leiter der Gottesdienst VeI-=-
sammelten emeınde BT Spiritus ‚.bedeutet 1er nıcht etiwa die ‚„seele“
des Priesters, sondern Teilnahme göfttlichen Leben E den
Besiıtz des Pneumas, des göttlichen ebensodems des Dominus RT V1V1-
f1Cans, des lebenschaffenden Herrn Die Antwort des Grußes soll also
heißen )7Ja, Du Sa daß der Herr mi1t 19880 IST. 1st der
'T’at un soll SC und kann auch SCINMN, weılıl Du besonderer Weise
Träger sSe1NnNeSs Pneumas 1st WI1Ie uns jetz Deın Kuß des Altars gezelgt
Hätı Darum geht dieser Tuß der 1LUrg1ıe olchen Stellen
voran, für welche die innıgste Verbindung zwıischen Priester un (56-
meinde VO  5 besonderem Wert 1IST. Vor dem geMEINSAMEN werden
die Gläubigen ULE das Ausbreiten der Hände un! den Zuruf „Lasse
uNns beten!‘‘ Wort un Gebärde ZU: Gebetsgemeinschai{it Ee1N-
geladen un aufgerufen. In alter eit War C1Ne Selbstverständlichkeit,
daß alle Anwesenden die gleiche Gebetshaltung einnehmen, die der VOI-=-
betende Priester einNNıMMt: tehend mı1t ausgebreiteten Armen Daß S1IC



edes Wort des Priesters verstehen oder daß ihnen gar gleichzeitig e1in
Übersetzer Vvorspricht, WwWas der Priester lateinisch vorträagt, ist nicht NOL-wendig, ja nicht einmal sinnvoll. Der Gemeinschaftssinn des Gebetes De-
steht vielmehr darin, dalß alle ur inre ganz persönlichen und oftrecht verschiedenen nliegen werden ST
gefiaßt und VO de Herrn ‚ebracht:. Und qals Pneumaträgerist eben gerade er berufene Mann dazu, qals Mittler der Gemeinde
VOT Gott hinzutreten.

In annlıcnhem Sinne WIrd der .Tuß un Gegengruß VOT der pier-bereitung und VOTLT dem eucharistischen Hochgebet wıederholt ZU. HYesti-
gung der 1U eginnenden die och innigerun noch mehr den Pneumaträger ebunden ist qle die Gebeisgemein-schafit. uch VOT der Verkündigung der Irohen Botschafrt, des KEvange-l1ums, verbinden sich Vorleser un Gremeinde iM liturgischen Tuß Nur
der Urc Handauflegung ZU Pneumaträger Gewordene, Diıakon oder
Priester, darf das Kvangelium lesen, NUur iıhm darti mi1t „ Kit I5E spirıfuLUO  o e  et werden, und E ist darum eine liturgische vangeliums-erkündigung, wenn das Kvangelium VO irgendeinem Laien, vielleicht
gar VO  w einem Mädchen, vorgelesen WIrd. Das annn NUur Ersatz Se1InN,andernfalls WÜrde Überbetonung des Lehrhaften egenüber dem Gottes-
dienst 1m eiligen Pneuma.

Beiım Friedensgruß WIrd das „Et CU. Spırıtu tuo  C6 1Ur scheinbar
einem geantwortet, der UTC die Weihe nicht das ec dieser (7Trüuß-
antwort hätte Das 1st aber Aur scheinbar. Denn 1e7 geht der Tuß De-
SONders eULLIC OIn ar AaU: Die erıker en sıch nıcht infach

einer bestimmten Stelle des Amtes den Friedensgruß, ondern dieserWITrd VO Priester durch den ar gleichsam dem ar entnommennNnd weltergegeben. In der des ursprüngliche ar-un: Priestergrußes 1St die Antwort begründet. Beim Pax vobis desBischofs un Deim Pax Domini der Messe wIird WIT.  10 gewunscht, daßder Friede Der Friede ist eine Gottesgabe des verherrlichten Herrnund mMmuß unter den Menschen Eerst verwirklicht werden Das Dasein desHerrn i1st aber schon verwirklicht Darum dort das ausdrückliche 1Sler das HL Weglassen des Zeitwortes offenstehende 550 ist un<SO11 sSerın  .. Das Pax ist Q1e kürzeste Zusammenfassung der häu-en Grußformeln des postels Paulus, W1e ‚Gnade euch un: Friede «

ROm. K 7.9 f Kor USW.)
Die Menschen grüßen einander bei der Begegnung un beim Abschied.Auec die Liturgie kennt den TuUuß nicht NUr ZABR Schaffung der Gemein-schaft ın un pIer, SONdern auch ZU schied, wenn die Ver-sammlung der Gemeinde auseinandergeht. ist die eigentliche Abschieds-Tormel dem Diakon zugewlesen ist. die vorausgehende Begrüßung demPriester vorbehalten. Br ist auch, der dem Entlassungsruf des Diakons

VO  5 Kequiemsmessen abgesehen seınen besonderen Segen inzufügt,etiwa WI1e die Mutter iın Kind segnet, das sıe aQaus der Geborgenheit desHeimathauses hinaus ın die Ferne chickt Die umn den Altar versammel-ten Christen können Ja iıcht immer hie_ um den Altar versammelt blei-ben Jjeder VO  e ihnen hat „draußen“‘ 1mM Leben sSe1ınNe besonderen Aufgaben,Tf deren Erfüllung sich 1U Da VO Altare geholt hat Dieses„‚Kraftholen“ bedingt innerlich und außerlich die Haitung des Empfangen--den Es 1st VO  ® ler quS gesehen, ganz verkehrt, die (GGemeinde einer



Selbstsegnung an dieser Stelle henzuhalten, daß S1e gemeinsamS en uns der allmächtige ott LL 16 die Gemeinde hat diesen
egen sprechen, sondern der S1e eıtende Pneumaträger hat 0808  5 ZU.
Schluß der Versammlung die schöne Aufigabe, er Gemeinde den SegenGottes übermitteln, eben als Mittler-Priester, dem die Gemeinde ın der
vorausgehenden Gruß-Antwort wieder neuerdings versichert hat, daß S1e
1ın als Iräger des gottlichen LebensodemSs, des Pneumas, anerkenne.Darum SINdC 1U alle SET1L un horchen ehrfürchtig aut das dSegenswort desPriesters, indem S1e das VON ihm gezeichnete Kreuz ber sıch nachzeich-
Nne  =) Wird ın einem Amte spie. muß sinnvoll mi1t dem 1N-
setizen des Schluß-Spieles ewarte werden, bis die Jaut gesprochenenSegensworte des Priesters verklungen Sind Singen darf den en aller-ings LUr der Bischof, aber 1a OCeEe intelligibili (Ritus SEIV ın celMissae ALIL sprechen soll iıhn auch der Priester. Die Stimme 1st abernıcht mehr vernehmbar intelligibilis WenNnn S1e VO ang der rgeübertönt WITrd. Gerade olchen RIeinigkeiten“ zeig  Ü  [E SICH, ob derLiturge InNnn und Empfinden tTür die Weisungen der Kirche hat, oderurce willkürliches Sich-darüber-Hinwesgssetzen se1iNne innere Armutich-KEıi  eben ın die Liturgie bekundset

Hier Schluß der Messe, ach der heiligen Kommunion, ZU Wnıgsten der des Priesters, ist ja der Tuß och 1ın einem 1e1 tieferen Sinneahrheit, daß der Herr da ist nd der Priester erfüllt ISt VO  5 Seinemeiligen Pneuma. Vielleicht ann der Zusammenhang zwischen rTuß undAnwesenheit des Herrn auch darıin eschau werden, daß der Bischof beiMessen mi1t Giloria VO Throne U mM1 ‚‚Pax vobis‘‘ gruüßt, weil OF eben;:den Tuß nıcht VO Ar der T1STUS un:! seine Anwesenheit 1n derGemeinde darstellt, S1DT. Und Bischof W1e Priester srüßen beim A DaxDomini S1it. SCINDET vobiscum!‘“‘“ mi1t der eiligen Aostie ıIn der Hand auchnıcht mit Dominus vobiscum, ondern wunschen der Gemeinde den T1e-den des Herrn, we1l diese ja den Herrn ın den eucharistischen Gestaltenge  wartıg sıieht un! nıcht DIoß W1e SONS be
eit des unsiıchtbaren Herrn glaubt.

1M Gruß d die Anwesen-

Immer muß die Grußfiformel nNnicht bloß In sich i1soliert betfrachtetwerden, sondern 1m Zusammenhang, In dem S1e steht Von 1er aus —schließen sich imMmmer mehr neue Gesichtspunkte VAHE Würdigung des 1itur-gischen Grußes. So WI1Ird Inan bemerken, daß die Urc den Tuß g..sSchaffene Gremeinschaft sehr ofit Urc das Amen des geme1n-schaftlich Gesprochenen Oder Getanen besiegelt WI1Ird INnen un Tußerklären siıch g  S!  101 un vertiefen sıch dadurch C darauf,© Se1 nochmals gesagt kommt 5 . daß alle Anwesenden dasdes Priesters dem Wortlaut ach verstehen, sondern arauf, daß S1e wissenfühlen Hier pricht und betet der VO: Gott este und Beauftragte1R ihrem Namen. Er faßt NUu:  a VOT Grott alle Anliegen nd Gebete der a1nN-zelnen Das „objektive“‘ Beten besteht nicht darin, d sıchkeiner mehr getraut, SeEe1INeEe eigenen ersönlichen Anliegen vor. Gott VOI'-zutragen, sondern darin, daß w e1 S1e SiNd alle ın dem eın e&des Priesters eingeschlossen, das römischen Ritus 1ın seiner oft kühlund abstira anmutenden Form eb nıchts anderes ist als die Zusammen-fassung der Einzelgebete unter 9roße, ann natürlich abstrakt scheinendeGesichtspunkte. Und auf diese Uusammenfassung gehört das Amen derGemeinde ebenso notwendig W1e die Grußantwort auf die Einleitung. Es



el ıer „Nun 1sST das Werk vollbracht SO War un
ıst 6S ret un:! WI1TL SINd zuirieden mi1t dem, Was der Priester uUuNnseTenNn)
Namen etan hat

Aus diesen Ausführungen annn INa  5 vielleicht ersehen daß die oft
enannte „aktiıve ete1llıgun des Volkes der ıturgle EeLWAaSs mehr
verl1an: als eE1N mechanisches prechen des 9 9 C SPIr1ItU tuo  + S1e VeL-

ang eigeNe Vertiefung des Prijesters un! demgemäße KErzıehung, oit.
langwierige un evolile Erziehung des Volkes, his vielleicht einmal
da oder dort dazu kommt den Priıestergruß nıcht mehr unbeant-
wortfet 1ä3ß6t Ssondern Au iInnerstem (;efühl des Gegrüßbtwordenseins aNTt-
worftiet Ja! Der Herr 1st mM1% deiner göttlichen Lebenskra ET AUS SP1ICT1ITU
LUO Erhard Drinkwelder Ö,

DER HEILIGE DIENSIT DER FRAU
IBl NO rechter KTAauUeN4ATi

Wenn WI1L Iragen WI1E ott die aı ausgestattet habe für ihren
eiligen Lebensdienst erschließt sSıch uns zunächst e1nNne WIC.  ige
Einsicht 19 S esen der T A W e1ls Aaus sıch selbst ber den
Bereich des Nur ethischen hinaus LA 1SEMHMTILCH Religiöse
entspricht rechter Frauenart nıcht 18R SaM Le1ln selbstlos gulg USW
111 ach der Weıse natürlich guten Menschen sondern wesenhaftt

dem Religiösen seinsmäßig verpflichtet Soll
die Trau den „heiligen‘‘ Dienst der ihrem priesterlich-mütterlichen
Se1in metaphysisch grundgelegt ist der anrhne: ihrer „KEixistenz
vollziehen, ıhr Voraussetzungen gegeben SC17). die 551e

eindeutiger Weise für das „Heiulige‘ empfänglich und agfähig machen
Diesen Zusammenhängen wollen WI1TL Nachspuren. Versuchten WI1LI

der ersten Überlegung den S dı aus der 1eie
Se1iner Laiebe her vernehmen, Iragen WILr heute ach der W eise,
dıe 1T& Aaus der 'Tiefe inNres esens heraus ıiıhrem Gott d1ıe
Antworts1ipft.

Wır S  en aus VON Wesensbetrachtung des egnadeten Men-
schen überhaupt.

Seitdem das WI: W ort, die Neischgewordene Liebe Kreuz
ehnangen unseTes Heiles wiıllen ist auch alles' erlöste en „„ans
KTreuz geheftet‘‘; es menschlicheStreben unWirken steht untier dem (e-
SETZ, un ıer der SpPpannungsder ‚zweiBalken‘ des Kreuzes:
Der CHhrIist, dem die göttliche Liebe Wirklichkeit geworden 1ST, muß,
VO  5 ihrer Allgewalt Bedrängt streben die voll-
kommene Hingabe der „ungeteilte Dienst‘“‘“ das restlose Aufgehen Ihm
der den Seinen alles em werden verlangt 1ST die stärkste Sehn-

W esentliche eltrage einer vertieften etaphysischen 1C' des Frauenbildes
VOL em iın der Deutung seines relıgiösen mbolcharakters und 1mMm Aufhellen der

Zusammenhänge zwıschen dem Eidos „Frau‘“‘ und dem christlichen Heilsmysterium
leisten err V, Le Fort „Die Ewige BTA Pustet. Regensburg) und Maura Bockeler
;„Das große Zeiıchen‘‘ Cd1e Frau als Symbol Ööttlicher Wirklichkeıit Müller, alz-
burg Siehe uch Oda Schneider ‚„„Die Macht der Frau‘“‘ üller, alzburg


